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Mehr Sein als Schein

Während das Center of Brain, Behavior and Metabolism (CBBM) von Hammeskrause 

Architekten auf dem Lübecker Universitätsgelände nach außen fast unauffällig erscheint, 

entfaltet sich im Inneren eine ganz eigene und offene Welt für die Forschung. 

3 Anfang Juli 2010 empfahl der Wissen-

schaftsrat, das höchste deutsche Experten-

gremium, die Gründung eines internatio-

nalen Gehirnzentrums auf dem Lübecker 

Uni-Campus – gerade als hier der Kampf 

ums Überleben der Uni seinem Höhepunkt 

entgegenstrebte. Die Fachleute setzten das 

Projekt, je zur Hälfte von Bund und Land 

fi nanziert, auf Platz drei einer bundeswei-

ten Dringlichkeitsliste für Forschungsbau-

ten. Daraufhin erfolgte die Ausschreibung 

eines europaweiten Verhandlungsverfah-

rens mit öffentlichem Teilnahmewett bewerb 

für den Neubau des Center of Brain, Beha-

vior and Metabolism. Das Stuttgarter Büro 

Hammeskrause Architekten konnte sich 

in diesem Verfahren behaupten und das 

Gebäude an der Marie-Curie-Straße als 

Teil des Zentrums für Biomedizinische For-

schung mit den Schwerpunkten Gehirn, 

Hormone und Verhalten realisieren. Das 

CBBM war der Startschuss für die Weiter-

entwicklung des Campus zur Life-Science-

Universität. Seit 2015 ist die Universität zu 

Lübeck Stiftungsuniversität.

Standort

Die heterogene und unstrukturierte 

Bebauung am Standort mit Gebäuden aus 

den 1970er-Jahren hatte es den Architek-

ten nicht einfach gemacht. Darüber hin-

aus grenzen unterschiedliche Bauvolumina 

an das Grundstück an. Im Nordwesten sind 

es die Gebäude der Vorklinischen Institute 

mit der Anatomie. An diese Struktur ist das 

neue Gebäude direkt angebaut, aber nicht 

räumlich mit ihr verbunden. Im Erdgeschoss 

steht ein großer Hochleistungs-Magnetreso-

nanztomograf (MRT), ausschließlich für For-
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schungszwecke. Im Süden befi ndet sich das 

Informatikgebäude und im Nordosten läuft 

eine Erschließungsstraße zum Hubschrauber-

landeplatz. Nach Südwesten gibt es eine 

Grenzbebauung an das Lehrgebäude mit den 

Praktikumsbereichen und der Tierhaltung.

An der im Nordosten angrenzenden Marie-

Curie-Straße ist der neue Haupteingang ent-

standen. Die Adressbildung im ansonsten 

unruhigen Umfeld gehörte zu den Wünschen 

der Nutzer, denn es gab vorher nie ein richti-

ges Eingangsgebäude am Standort. Heute bil-

det das CBBM den ersten Baustein innerhalb 

der Neustrukturierung und es umfasst insge-

samt die drei Institute für Neuroradiologie, 

für Neuroendokrinologie und für Pharmako-

logie. Dabei geht es inhaltlich insbesondere 

um die Themen Übergewicht und Diabetes. 

Das CBBM untersucht die neurobiologischen 

Grundlagen der zentralnervösen Appetitkon-

trolle und Energiebalance durch Forschungs-

gruppen unterschiedlicher und gleichzeitig 

komplementärer Kompetenzen in Moleku-

larbiologie, Tierphysiologie, Genetik, Verhal-

tens- und Kognitionsforschung, Bildgebung, 

Pharmakologie und klinischer Medizin. In 

interdisziplinärer Forschungsarbeit arbeiten 

mehr als 500 Wissenschaftler und Ärzte auf 

einer Hauptnutzfl äche von rund 5.400 m2. 

Darüber hinaus gibt es über 30 Arbeitsgrup-

pen. Vom Spatenstich bis zur Eröffnung des 

neuen Gebäudes vergingen rund vier Jahre. 

Die Einweihung erfolgte am 26. Februar 

2016. Derzeit ist an der Nordwestseite noch 

eine Brandwand zu erkennen. Zukünftig wird 

hier das in Realisierung befi ndliche neue For-

schungs- und Laborgebäude für die biome-

dizinische Forschung anschließen, dessen 

Planung ebenfalls von Hammeskrause Archi-

tekten stammt.

Entwurf

Wer den Neubau zum ersten Mal über 

die recht unscheinbare Drehtür betritt, ist 

erstaunt, denn aufgrund des schlichten 

Äußeren lässt sich die kommunikative und 

offene Welt im Inneren des Atriumhauses 

nicht erahnen. Als Erstes fallen der hohe 

Luftraum und die übergroße Treppe mit 

Sichtbetonwangen ins Auge. Diese Treppe 

bildet den Auftakt ins Gebäude und lässt 

sich aufgrund von Sitzfl ächen für Symposien 

und Veranstaltungen oder zur Kommunika-

tion und zum Austausch nutzen. Ursprüng-

lich war statt des Atriumkonzeptes ein nicht 

überdachter, offener Innenhof vorgesehen. 

Die heute realisierte Idee der Überdachung 

haben die Architekten gemeinsam mit dem 

Nutzer entwickelt und damit nicht nur eine 

Verbesserung des A/V-Verhältnisses erreicht, 

sondern durch die innenliegenden Fassaden 

auch die Kosten reduzieren können. 

Weil sich die Labore raumlufttechnisch 

behandeln und künstlich belichten lassen 

müssen, sind sie zum Innenhof ausgerich-

tet, über den sie sich auch belüften lassen. 

Außerdem sollte die Forschung im Zent-

rum des Gebäudes stattfi nden. Heute erlau-

ben Glastrennwände Einblicke in die Labore. 

Die Büros hingegen sind, um eine natürli-

che Be- und Entlüftung sowie eine vorteil-

hafte Belichtung zu gewährleisten, zu den 

Außenfassaden angeordnet. Die Bereiche 

der Administration sind im Eingangsbereich 

untergebracht. Die Ver- und Entsorgung 

fi nden im rückwärtigen Bereich des Erdge-

schosses statt, um eine Trennung zwischen 

der Erschließung durch Mitarbeiter und Pro-

banden sowie der technischen und materiel-

len Versorgung zu erreichen. 

Nutzung

Das viergeschossige Gebäude misst 40 m 

auf 60 m. Neben dem Erdgeschoss und drei 

Obergeschossen verfügt es über ein Unter- 

und ein Dachgeschoss. In der Höhe musste 

sich der Baukörper an die Bestandsbauten 

anpassen. Die einzelnen Geschosse sind an 

der Außenfassade optisch gegliedert und es 

ergibt sich ein grafi sches Spiel. Insgesamt 

ist das Gebäude in der Höhe in vier Zonen 

unterteilt. Dabei zeigt sich der Sockel durch-

gehend dunkel, während die darüberliegen-

den drei Zonen mit den Bürofl ächen jeweils 

durch dunkle Streifen oberhalb und unter-

halb der Fensterbänder betont sind. Die 

Fensterbänder wiederum sind durch weiße 

Leisten hervorgehoben, die die einzelnen 

Bänder in der Höhe zusätzlich mittig teilen. 

In die Leisten, die wie ein Brüstungsband 

erscheinen, ist der Sonnenschutz aus Alu-

minium integriert. Er hat eine Spannweite 

von 3,45 m und ist widerstandsfähig gegen 

Wind. Aufgrund seiner Teilung kann er bei-

spielsweise im unteren Bereich geschlos-

sen sein, während der obere Bereich offen 

bleibt. Dadurch gelangt kein direktes Son-

nenlicht in die Büros, während es gleichzei-

tig noch Blickbeziehungen nach außen gibt.

Die große Gebäudetiefe ermöglichte es, 

dass zum Atrium Laborcluster mit Auswerte-

plätzen angeordnet werden konnten. Diese 

Bereiche sind im Raumkonzept die tiefsten. 

Die Laborcluster selbst messen bis 250 m2, 

sind geschosshoch verglast und lassen sich 

aufgrund ihrer Tragwerkstruktur, die die-

selbe ist wie im restlichen Gebäude, im Falle 

einer Umnutzung fl exibel anpassen. Die 

vertikale Schachtinstallation für die techni-

sche Versorgung ist räumlich integriert und 

Wer den Neubau zum ersten Mal über die Drehtür (rechts im Bild) betritt, ist erstaunt, denn aufgrund des 
schlichten Äußeren lässt sich die kommunikative und offene Welt im Inneren des Atriumhauses nicht erahnen.

Der Bodenbelag aus blauem Nadelvlies, 
der unter anderem auf den Sitzstufen 
der großen Treppe zum Einsatz kam, 

korrespondiert mit dem Blau des Himmels. 
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es gibt kombinierte Zentral- und ergän-

zende Einzelschächte. Im Falle einer Umpla-

nung können in diesem Bereich sowohl neu 

gestaltete Laborlandschaften als auch kon-

ventionelle Büro-, Dunkel- oder Laborräume 

entstehen. Wird beispielsweise anstelle 

einer geringeren Sicherheitskategorie ein 

S3-Labor benötigt und daher eine Umnut-

zung erforderlich, benötigt dieses Labor 

keine 200 m2, sondern fi ndet auch auf 5 m2 

Platz und die restlichen 195 m2 lassen sich 

beispielsweise in Büros umnutzen.

Die Standardlabore in den Sicherheitsstu-

fen S1 und S2 messen 20 m2, befi nden sich 

in unmittelbarer Nähe zu den gegenüber-

liegenden Büros und die Versorgung erfolgt 

über die zentralen Schächte. Im ersten Ober-

geschoss gibt es Laborcluster mit inte grierten 

Auswerte- und Büroarbeitsplätzen, Dunkel-

räumen und Gerätezonen. Das zweite Ober-

geschoss verfügt zum Innenhof und zur 

Außenfassade hin über zwölf Schlafl abore 

mit Standardkrankenbetten und Durchrei-

chen. Zwischen den Schlafl aboren befi nden 

sich Auswerteräume, in denen die Überwa-

chung der Probanden erfolgt. Diese Räume 

sind fl exibel und lassen sich bei Bedarf im 

Gebäudebetrieb auch umnutzen. Im dritten 

Obergeschoss gibt es, ähnlich wie im ersten 

Obergeschoss, Laborlandschaften am Atrium 

und Büroräume an der Außenfassade. Hier 

befi nden sich auch die tierexperimentel-

len Labore. Strukturell sind die drei Oberge-

schosse identisch, wobei überall die Aspekte 

der Zonierung und Stapelung hoch installier-

ter und niedrig installierter Bereiche berück-

sichtigt sind. Im Bereich der Labore ist der 

Anteil an Nutzfl äche durch eine Minimierung 

der Verkehrsfl ächen optimiert. Auf dem Dach 

gibt es ein zurückgesetztes Geschoss. Dort 

befi nden sich eine Bibliothek mit Archiv und 

ein Besprechungsraum. Ursprünglich war 

dieser Archivraum im Keller angedacht, die 

Architekten konnten aber die Realisierung als 

Bibliothek im Dachgeschoss durchsetzen. 

Atrien & Kommunikation 

„Innovation entsteht nicht in der expe-

rimentellen Arbeit, sondern in der Kaffee-

pause und beim Austausch mit Kollegen, 

In den Obergeschossen gibt es im Bereich des Atriums verglaste 
Besprechungsräume, die als eingeschobene Kuben mit klaren, von der 

Konstruktion freien Glasecken zentral in den Luftraum eingehängt sind.

Im Bereich des Foyers zieht sich das Atrium mit 
der großen Treppe bis in das erste Obergeschoss.

Die Verbindungsstege sind wie Gangways gestaltet. 
Sie sollen vergleichbar sein mit denen von Schiffen und am Standort 

nahe der Ostsee das maritime Thema ins Gebäude tragen.

Die Labore sind zum Innenhof ausgerichtet. Glastrennwände 
erlauben Durchblicke zwischen den einzelnen Bereichen.
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daher ist Raum für Kommunikation notwen-

diger Bestandteil eines nachhaltigen Gebäu-

dekonzeptes“, erläutert Markus Hammes, 

Partner von Hammeskrause Architekten. 

Beim CBBM bilden daher die Atrien den zen-

tralen, kommunikativen Kern des Gebäudes 

und damit das Grundthema des Entwurfes. 

Wie bei einer Zwiebel mit verschiedenen 

Schichten und Schalen sind darum herum 

die einzelnen Funktionen und Labore ange-

ordnet. Ganz im Inneren befi ndet sich der 

Bereich der Kommunikation und damit das 

Herz. Zu den Besprechungsräumen und Tee-

küchen müssen die Wissenschaftler aus 

ihren Laborclustern in die Atrien kommen, 

wo Begegnung und informeller Austausch 

stattfi nden. Die Atrien und die anschließen-

den Bereiche sind öffentlich begehbar. Erst 

im Bereich der Labore und Institute gibt es 

eine Zutrittskontrolle. 

Die Atrien sollen mit ihren Kommunika-

tionsfl ächen das längsgerichtete Bauvolu-

men aufl ockern. In den Obergeschossen gibt 

es im Bereich des Atriums mit der großen 

Treppe vier verglaste Besprechungsräume, 

die als eingeschobene Kuben mit klaren, 

von der Konstruktion freien Glasecken zen-

tral in den Luftraum eingehängt sind. Die 

„Privatheit“ nimmt von unten nach oben 

in dem Gebäude zu. Während die studenti-

schen Bereiche unten im Gebäude angeord-

net sind, führt zum obersten Geschoss eine 

Wendeltreppe, die konstruktiv durch das 

Technikzwischengeschoss hindurch führt. 

Durch die Überdachung der Atrien sind die 

Fassaden zum Atrium kostengünstiger, als 

wenn sie alle Anforderungen einer Außen-

fassade hätten erfüllen müssen. Die Gegen-

überstellung der Fassadenabwicklungsfl äche 

für den Außenbereich und der Dach fl ächen 

gleichen im Unterhalt die Kosten für die 

Überdachung aus. Darüber hinaus müssen 

die Fassaden nicht den Anforderungen an 

den Brandschutz gerecht werden. Außer-

dem ließen sich durch den Einsatz nicht 

brennbarer Materialien und einer natürlichen 

Entrauchungsanlage bereits die Anforde-

rungen an den Brandschutz erfüllen. Die bei-

den Atrien mit dem transparenten Dach als 

Stahl-Glas-Konstruktion haben eine Sonnen-

schutzanlage. Das Sheddach verfügt über 

Klappen als Nachströmöffnungen. Während 

normalerweise der Bedarf an Luftaustausch 

in dem Gebäude gering ist, stellen die Ver-

anstaltungen mit bis zu 600 Personen einen 

Sonderfall dar und erfordern einen höheren 

Luftwechsel, bei dem die Klappen zum Ein-

satz kommen. 

Treppe

Im Bereich des Foyers zieht sich das Atrium 

mit der großen Treppe bis in das erste Ober-

geschoss. Der Luftraum erstreckt sich über 

die gesamte Höhe. Die Idee zur Thematisie-

rung der Treppe stammt von den Architek-

ten, dieses bauliche Element war nicht Teil 

der Anforderungen an den Entwurf. Wie 

ein Schlitten sitzt die Treppe zwischen den 

Glaswänden des Atriums und ist über soge-

nannte Gangways an die übrigen Bereiche 

angeschlossen. Diese Verbindungsstege sol-

len mit denen von Schiffen vergleichbar 

sein und am Standort nahe der Ostsee das 

maritime Thema ins Gebäude tragen. Die 

Treppenwangen sind, wie die anderen tra-

genden Funktionen im Gebäude, aus Sicht-

beton. Die Sitzstufen der Treppe zeigen sich 

als kassettenartiger Möbelbau. 

Der Lehrbetrieb mit den Seminarräumen 

befi ndet sich unterhalb der repräsentati-

ven Treppe. Insgesamt sind es sieben Semi-

narräume, von denen sich sechs in jeweils 

drei große Räume zusammenschalten las-

sen. Diese sind beidseitig verglast. Die Möb-

lierung besteht aus Stühlen, die jeweils 

über ein Tablar als Ablage verfügen. Direkt 

gegenüber der Treppe gibt es eine große 

weiße Wandfl äche, die als feste Projekt-

wand dient und in der es künftig Durch-

brüche zum Neubau des Forschungs- und 

Laborgebäudes für die biomedizinische For-

schung geben wird, dessen Planung auch 

von Hammeskrause Architekten stammt. 

NEUBAU FORSCHUNGS- UND LABORGEBÄUDE 
FÜR BIOMEDIZINISCHE FORSCHUNG (BMF)

„Seit 2015 entsteht mit dem Forschungs- und Laborgebäude für Biomedizinische Forschung (BMF) 
für das Land Schleswig-Holstein als Bauherrn direkt neben dem CBBM ein neuer Baustein von 
Hammeskrause Architekten. In dem Gebäude für über 350 Wissenschaftler wird es mehrere S1- 
und S2-Labore geben. Das BMF soll funktional und räumlich über Durchgänge mit dem Atrium des 
CBBM verbunden werden und auch über Freifl ächen verknüpft sein. Der Travertinbelag im Erdge-
schoss wird sich im BMF fortsetzen. Darüber hinaus soll es im Bereich der biomedizinischen For-
schung eine thematische Zusammenarbeit geben. Weil dieser Zusammenhang der beiden Gebäude 
auch nach außen erkennbar sein soll, orientiert sich die neue Fassade optisch an der des CBBM. An 
der Nordseite wird ein Schaufenster in die Labore einen Einblick in die Forschungsarbeiten geben 
und den Gedanken der gläsernen Uni verkörpern. Die Fertigstellung ist für Anfang 2019 geplant, 
die heutige EnEV 2014 wird erreicht. 

Als weiteres Gebäude soll bis 2018 das Isotopenlabor entstehen, sodass die Architekten dann, 
gemeinsam mit der ebenfalls von ihnen erstellten Energieversorgungszentrale in Sichtbeton, für 
insgesamt vier Projekte am Standort verantwortlich zeichnen. Darüber hinaus arbeiten die Planer 
auch an einer städtebaulichen Studie der Universität, die unter anderem die Weiterentwicklung der 
Universität zu einem Life-Science-Campus vorsieht. 
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Konstruktion

Das Gebäude ist als Stahlbetonkonstruk-

tion in Ortbetonbauweise erstellt. Die Pfosten-

Riegel-Konstruktion verfügt über eine Drei-

scheibenverglasung mit thermisch getrennten 

Aluminiumprofi len. Im Erdgeschoss gibt es 

freigestellte Rundstützen, in den restlichen 

Geschossen fi el die Auswahl auf rechteckige 

Stützen für Fassaden- und Wandanschlüsse. 

„Für ein Universitätsgebäude geht es nicht um 

Luxus im materiellen Sinn, es kann an vielen 

Stellen durchaus mager in der Detaillierung 

und der Materialwahl sein. Umso wichtiger 

sind für uns die architektonischen und räumli-

chen Qualitäten insbesondere im Atrium, dem 

zentralen Kommunikationsort“, kommentiert 

Jürgen Naverschnigg, Projektleiter bei Ham-

meskrause Architekten. Das Ausbauraster 

misst 1,15 m.

Materialien

Weil das Dreidimensionale beim Gebäude 

sehr präsent ist, gibt es ansonsten nur 

wenige Materialien. Dies sind beispielsweise 

Stahl und Glas. Der sandfarbene Boden im 

Atrium ist aus Travertin. Der Naturstein soll 

eine Assoziation an den Strand der Ost-

see bilden. Zu den weiteren Materialien, 

die zur Farbigkeit beitragen, gehört das 

braune Industrieparkett aus Eichenholz. Es 

ist im Foyer, auf der Atriumtreppe, in den 

Seminar räumen und auf den Treppen inner-

halb des Atriums verlegt. Zusätzlich gibt es 

einen Bodenbelag aus blauem Nadel vlies, 

der unter anderem auf den Sitzstufen der 

großen Treppe oder in den Büroräumen 

zum Einsatz kam. Im Atrium korrespondiert 

er mit dem Blau des Himmels. In den Labor-

räumen sowie im Bereich der Laborclus-

ter gibt es einen blauen Kautschukboden, 

ebenso in den Schlafl aboren. Auch die Sofas 

im Atrium sind in Blau gehalten. 

Nachhaltigkeit

Auch wenn eine Gebäudezertifi zierung 

nicht angestrebt war, scheut der Baukörper 

energetisch keinen Vergleich und die Werte 

liegen 30 Prozent unterhalb den von der 

EnEV 2009 geforderten. Gebäude und tech-

nische Anlagen orientieren sich am Passiv-

haus-Standard, während die Gebäudehülle 

mit der Dreischeiben-Wärmeschutzvergla-

sung den Anforderungen des Standards ent-

spricht. Der kompakte Baukörper gewähr-

leistet mit der zusätzlichen Reduzierung der 

Außenwandfl ächen durch die überdachten 

Atrien statt der offenen Innenhöfe ein gutes 

A/V-Verhältnis. 

Weil sich die energieintensiven Labor- und 

Seminarräume mit künstlicher Belüftung 

oder Beleuchtung im Inneren des Gebäu-

des befi nden, dienen sie als Wärmequelle. 

Darüber hinaus erzeugen die in den Laboren 

genutzten Geräte Abwärme, die sich in der 

Übergangs- und Winterzeit für den Energie-

haushalt des Hauses einsetzen lässt. Auch 

in den beiden Atrien gibt es für die Über-

gangs- und Winterzeit eine Wärmerückge-

winnung. Die Wärmerückgewinnung in den 

Büros mit kontrollierter Be- und Entlüftung 

erreicht Passivhausniveau. Weil die Büroar-

beitsplätze an den drei verglasten Außen-

fassaden liegen, lassen sie sich zusätz-

lich natürlich belüften und belichten. Ein 

außenliegender Sonnenschutz schützt das 

Gebäude vor Überhitzung. Insgesamt liegt 

der Anteil der Wärmerückgewinnung bei 

mindestens 80 Prozent für die Büros und 

bei 60 Prozent für die Labore. Die Energie-

versorgung ist über ein Blockheizkraftwerk 

(BHKW) geregelt. Die Wärme- und Strom-

versorgung erfolgen mithilfe von Biogas. p

[MELANIE MEINIG]

Quelle: Natascha von Herz, 
Hammeskrause Architekten

NAMEN UND DATEN

Objekt:   Internationales Hirnforschungszentrum, Center of Brain, 
Behavior and Metabolism (CBBM)

Adresse:  Ratzeburger Allee 160, Gebäude 66, 23562 Lübeck

Bauherr:  Land Schleswig-Holstein

Bauherrenvertretung:  Gebäudemanagement Schleswig-Holstein AöR (GMSH)

Architekten (L.ph. 1-9)  Hammeskrause Architekten, Freie Architekten BDA,
und Bauleitung:  Stuttgart

Tragwerksplanung:   Krebs und Kiefer, Beratende Ingenieure für das Bauwesen, 
Berlin

Brandschutz:   Halfkann + Kirchner Sachverständigenbüro, 
Brandschutzingenieure, Berlin

Grundstücksgröße:  ca. 3.620 m²

Bruttorauminhalt:  55.200 m³

Bruttogrundfl äche:  13.200 m²

Nettogeschossfl äche:  5.400 m²

Hauptnutzungsarten und zugehörige Flächen:

Forschung und Entwicklung:  2.190 m²

Büro:  2.005 m²

Lager:  360 m²

Technische Funktionsfl äche:  3.500 m²

Verkehrsfl äche:  2.055 m²

Gesamtkosten:  38,3 Mio. Euro (inkl. 7,3 Mio. Euro Ersteinrichtung)

Planungsbeginn:  September 2010

Bauzeit:  März 2012 – Februar 2016
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Handelsbauten

Das Aquis Plaza in Aachen 

zählt zu den Handelsbau-

ten, die nicht nur durch Optik 

und Funktionalität überzeu-

gen. Auch das Thema Lebens-

zykluskosten spielt eine 

wichtige Rolle. Mit einer Ver-

kaufsfl äche von rund 29.200 m2 

ist das Gebäude darüber hin-

aus ein innerstädtischer Anzie-

hungspunkt. Die Besonder-

heiten stellen wir Ihnen in der 

nächsten Ausgabe vor. 

Dachentwässerung

Nicht nur bei Starkregen muss 

die Dachentwässerung per-

fekt funktionieren. Daher 

gilt es bei der Planung und 

Gebäudeinstandhaltung ganz 

genau hinzuschauen. Worauf 

zu achten ist, erklären wir in 

industrieBAU.

Modulares Bauen

Insbesondere bei temporä-

ren Erweiterungen oder wenn 

es schnell gehen muss, emp-

fi ehlt sich das modulare Bauen. 

Dabei haben sich die einst nicht 

unbedingt positiv besetzten 

Bausteine gerade in den letzten 

Jahren stark gemausert. 

Bauen mit Glas

Beim Bauen mit Glas geht es 

nicht nur um Transparenz. 

Vielmehr werden interaktive 

Gebäudehüllen mehr und mehr 

die künftige Erscheinung von 

Gebäuden bestimmen und 

gleichzeitig Informationen 

liefern. Wie das geht zeigen 

wir in industrieBAU.

3 Anzeigenschluss:   11. Juli 2016
3 Erscheinungstermin:   3. August 2016
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